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p deuisihen „Wahlen“ 


Ruhiger Wahlverlauf. Beteiligung bis zu 95 Proz. Neuer Reichstag mit 660 Abgeordneten 


Die Volksabstimung über die Politik der Reichs- 
regierung, sowie die Wahlen zum deutschen Ra S- 
tag, sind unter reger Beteiligung, die durchschnitt cA 
bis 95 Prozent der Wahlberechtigten erreichte, 
durchaus ruhig verlaufen. Der Andrang war rn 
weise so gross, dass die Wahllokale vorübergehen 
geschlossen werden mussten. Die, von den Et 
der nationalsozialistischen Partei gegen die W or 
ler erlassenen, Drohungen haben ihre Wirkung nicht 
verfehlt, in den Nachmittagsstunden setzte überall 
der Schlepperdienst ein, sodass sich niemand vor 
der Wahlteilnahme drücken konnte, zudem ein Ae 
jedem riesengrosse Plakate an, dass, wer der Wahl 
‚fernbleibt, ein Landesverräter ist. Die Ergebnisse 
überraschen nicht, denn die Zahlen besagen nichts 
und geben unter dem heutigen Regime in Deutsch- 
land nicht die Stimmung des Volkes wieder. 

Bei einer Gesamtzahl von 45,1 Millionen Stimm- 
berechtigter, haben an der 

Volksabstimmung 43,4 Millionen teil- 

genommen, davon waren 750.000 Stimmen un- 


gültig, während 42,7 Millionen mit ja oder 
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95,1. Proz. gestimiit haben, während 2,1 Millio-. 


nen oder 4,9 Prozent mit nein gestimmt haben, 
Auf den Wahlvorschlag zum Reichs- 
tag wurden 


gegeben, wobei die Nationalsozialisten 39.6 Millionen 


rhielten, während etwa 3,3 Millionen Stim- 
a nrülüg waren, also sich gegen Hitler und sei- 
en Kurs aussprachen, und rechnet man die 2,1 Mil- 
ch zu, die nicht abgestimmt haben, so haben 


insgesamt 43 Millionen Stimmen ab- 


sich etwa 5 Milionen mit der NSDAP nicht einver- 
standen erklärt. s 

Im Augenblick sind die Resultate überraschend, 
aber niemand hat erwartet, dass der Wahlausgang 
anders ausfallen wird. Wenn man nicht restlos die 
100 Prozent zum Ausdruck bringt, so nur, um dem 
ganzen Wahlschwindel noch den Schein einer ge- 
heimen Wahl zu geben, denn das Urteil des Aus- 
landes über die Wahlen war bereits vor ihrer Be- 
kanntgabe fertig. Das liegt zunächst an der Pro- 
paganda des Nationalsozialismus selbst, da der Füh- 
rer in seinem Werk „Mein Kampi“ ganz andere Ziele 
stellt, als er jetzt in seinen Wahlreden zum Ausdruck 
brachte. An den Friedenswillen Deuischlands 
glaubt die Welt ohnehin nicht, und wenn die Wahl 
irgend -ein Ergebnis zeitigen kann, dann nur, indem 
Hitler von allen seinen früheren Versprechungen an 
die Wähler abrückt. An der Isolierung Deutsch- 
lands ändert das nichts. 


Vaida Wojwod zurückgetreten 


Der, vom König Carol dem rumänischen Kabi- 
nett nahegelegte Rücktritt ist am Sonntag erfolgt. 


Die Demission Vajda Wojiwods ist vom König an=- 
genommen worden, weil es ihr nicht gelang, die Fi- 


nanzen des Staates in Ordnung zu bringen. Die 
neue Regierung soll ein Konzentrationskabinett sein, 
welches auch die Liberalen unterstützen werden, 
und voraussichtlich wird es der bisherige Aussen- 
minister Titulescu führen. Ueber -die R&gierungs- 
bildung sind Verhandlungen bereits aufgenommen 


worden. N 


Verständigung oder Sanktionen? 


Hofinu . i 

= Ausland gewinnt die Ueberzeugung immer 

i m Boden, dass das Hitlersystem zu einem 
Han W Itbrand führt. Man möchte dieser Tat- 
neuen We den Wege gehen und versucht, 
sache gern aus ende Reden die deutschen 


durch entgegen einer Weise zu befriedigen. Die 


i , ei Frankreich, dessen Aussen- 
Entscheidung liegt mehek Debatte in der Kammer 
n hdruck erklärt, dass die Politik Frank- 
mit allem Nach n wolle; aber unter keinen Um- 
änd die Aufrüstung , Deutschlands zulassen 
ständen die Deutschland dennoch: seine Rüstun gs- 
werde. Sollte De c würde man nicht. davon Bi: 
dem Vopalier Yan mög- 

h , “chzuführen. In, dieser Hinsicht 
lichen Sanktionen Dich und - England oR 


gegenteilige eg 

- In seiner nr 
bung betont der englisch 
donald, dass man: VOR 
seinen guten Wan 
rüstung‘ abzusehen. | in 
die drei leegen PI herbeiführen. England habe 
‚strophe au " Wünsche immer grosses Verständ- 
für die deutsc = os gehe nicht an, dass Hitler qer 
nis re pelle wie es Jea urob die 
w ein krt r Je Es liegt en a cutschland 
Bo Re die ee i miva 
nahmen der Mächte a der Meinung, dass die Ver- 
n In Italien tschland noch ‚einer Klärung el 
rältnissc a an keine Rede davon sein, dass Italien 
dürfen. Es kann keresse Deutschlands zur Vermik- 
ae re, müsse Mm Den, set Mr 

EITE, hnen sch. 2 n Werd 

ner iet t ve pereitungen ae um he 
er Gent konvention, auch unter eg von 

as a zustande zu BEN: ‚ie Əs heisst, 
Deutsch tni, Macdonalds nochma s einer Revision 
untar Sleichberechtigung ar ae ‚ügung fin- 


ng auf Deutschland. Eine Mahnung Macdeonalds. Die Arbeiten in Genf. 


den sollen. Im übrigen will man die deutschen 
Reichstagswahlen abwarten, um dann von Berlin zu 
wissen, wie es das’ Ergebnis interpretieren wird. 
Auf keinen Fall darf ein Nachgeben, gegenüber 
‘Deutschland, hinsichtlich des Versailler Vertrages, 
erwartet werden. 


New-York nimmt Rache an ‚Tammany-Hall‘ 


Bei den Bürgermeisterwahlen in New York hat 
der Kandidat der Republikaner, La Guardia, der 


‚sich früher als Sozialist bezeichnete und auch heute 


den Arbeiterfreund mimt, dien Kandidaten Roose- 
velts. Mac-Kee u. den Kandidaten der „Tamnany- 
Hall“, OBrien, mit 543218 Stimmen geschlagen. Die 
reaktionären Republikaner New-Yorks haben einmal 
einen Linkskurs eingeschlagen, um an den Korrup- 
tionisten der demokratischen Tammany-Hall Rache 
zu üben, die bisher über alle Posten in dar Stadt- 
verwaltung verfügte. La Guardia; der. einer italieni- 
schen Emigrantenfamilie entstammt, war immer auf 
dem linken Flügel der Republikaner und! hat auch 
ietzt einen sehr arbeiterfreundlichen Kurs einge- 
schlagen. Man kann die Wahl auch als einen Schlag 
gegen Roosevelt bezeichnen, wenn auch La. Guar- 
dia die Kontrollpässe des Präsidenten über Indu- 
strie und Banken billigt. Trotz alledem wieder- ein 
Linkssieg. _ ! 


Ende der Revolution in Kuba? 


Zur Abwechslung haben. wieder einmal die 
Aufständischen die Stadt Havanna gestürmt, wobei 
es zu heftigen Kämpfen zwischen den Regierungs- 
truppen und den Insurgenten kam. Schliesslich veir- 
schanzten sich die Aufständischen in einem Fort 
und wurden zur Uebergabe gezwungen. Bei dem 
Revolutionskrieg sind etwa 500 Tote und 350 Ver- 
letzte zu verzeichnen. Die Aufständischen forder- 
ten den Rücktritt des Staatspräsidenten und völlige 
Unabhängigkeit vom amerikanischen Kapital. Die 
Ruhe ist wieder hergestellt. i 
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Nach den Erpresserwahlen 


Ist in einem „totalregierten“ Staat jede 
Wahl an sich ein Unfug, so wird sie noch lä- 
cherlicher, wena man dem Volk vorschreibt, wie 
es abzustimmen hat und denen die schwersten 
Repressalien androht, die es etwa wagen sollten, 
der Wahl fern zu bleiben. Es ist geradezu ein 
Wunder, dass man nicht im "Voraus die ja- und 
Neinstimmen angibt uni die Wahlbeteiligung als 
hündertprozentig bezeichnet. Und doch weist. di:s& 
Totalität bereits bei der Listenaufstellung einige 
Schönheitsfehler auf, indem man auf die Liste auch 
Nichtnazis, wie den verärgerten Hugenberg, auf- 
nahm und andere Kapazitäten, dıe nicht etwa die 
Reichsleitung der 'Nationalsozial'sten auistellte, son- 
dern die unter dem Druck des Hindenburgkreisas 
zustande gekommen ist. Nun haben die Nazis ihre 
Millionen . Stimmen und damit die „Zustimmung“ 
des Volkes zu ihrer Politik der Katastrophe. Wie- 
viel Neinstimmen wirklich abgegeben wurden und 
welche schöne Bezeichnung man sonst zur Ungül- 
tigmachuig in die Wahlurnen gesteckt hat, darüber 
wird die Welt nie die Wahrheit erfahren, denn 
nur eines- ist bisher sicher, dass der Erfolg eine 
Erpressung und Fälschung ist, nur langsam wer- 
den von hier- und da die „Geheimnisse“ durch- 
sickern, wie dieser „Erfolg“ zustande gekommen 
ist. Wir verzichten auf die Aufstellung aller der 
Aussprüche der Führer, die sehr eindeutig dan 
Wählern begreiflich machten, dass, wer nicht ab- 
stimmt, ein Verräter ist. Der Führer und seine 
Gefolgschaft haben mit „Gesindel‘“, „Lumpen‘ und 
„Gaunern‘ nicht gespart und damit nur dien besten 
Beweis erbracht. in welche Kathegoris von Men- 
schen in der nationalsozialist'schen Gesellschaft sie 
selbst zugezählt werden wollen. 


Nicht in der Wahl selbst liegt die Bedeutung 
des Volksbetrugs, sondera in der Angst, die ihn 
herbeigeführt hat. Alle schönen Reden und Var- 
heissungen können an der Tatsache nichts ändern, 
dass es im nationalsozialistischen Lager gärt und 
dass die Stimmung (der braunen Massen sehr be- 
denklich (revoltiert, dass die Konzentrationslager 
immer mehr braune Gäste aufnehmen müss.n, dass 
nur der militärische -Drill die Jugend zusammen- 
hält und der nationalsozialistische und militärische 
Geist der Massen eine offene Revolte gegen Hit- 
ler verhindert. Man hat die Länderparlaments aus- 
geschieden, um es ja nur nicht zu irgendwelcher 
Kritik kommen zu lassen oder einer Bewegung die 
Bahn offen zu halten, die eine Abkehr von B.rlin 
und dem Führer wünscht. Man wird nach dem 
Zusammentritt des Reichstags den „Totalstaat“ 
durch die Reichseinheit bestätigen lass n und wenn 
alles nicht täuscht, auch mit den Nichtnazim'nistern 
und Hindenburg Schluss machen. Dieser Wahl wer- 
den weitgreifende Deberraschungen folgen, man 
braucht dazu eine Art Legitimation fürs Innere und 
ein Schreckensgespsnst fürs Ausland, dem bewie- 
sen werden soll, dass das Volk zu jedam Los- 
schlagen, unter Leitung des „Führers“, bereit ist. 
Mit der Stimmerpressung bei den Wahlen, soll die 
Erpressung am Ausland um die Gleichberechtigung 
versucht werden. Wir zweifeln, ob die national- 
sozialistischen. Mätzchen. von irgend einem Erfolg 
begleitet: sein werden. ` 

Deutschland ist. vollkommen isoliert, jeder aus- 
senpolitische Zug endet mit einer Blamage, wie 
alle innerpolitischen Massnahmc:,, grosszügig ange- 
kündigt, doch nicht verhindern können. dass es mit 
Deutschlands Wirtschaft immer mehr abwärts geht. 
Das deutsche Volk. ist einer harten Probe ausge- 
setzt, es wird noch. Jahre vielleicht in dieser Nazi- 
hölle zu. leiden haben und. auf Befehl marschieren, 
demonstrieren und „Heil“ schreien, weil es einigen 
en beliebt, dies als den. Rettungsweg, aus deut- 
scher Not zu bezeichnen. Gewiss, ist die Position 


. mehr, wie wir ihn nannten.“ 


durch diese Wahl eine Art Zustimmung zu der 
Politik Hitlers, nur darf man nicht fragen, wie sie 
zustande kam. Die wenigen Auslandsstimman, die 
heute bereits zw den deutschen Ereignissen vorlie- 
gen, beweisen, dass man mit der Wahlstimmung 
überhaupt nicht rechnet, weil eben kein Gegner 
zu Worte zugelassen wurde, sondern alles nur un- 
ter dem schärfsten Druck erpresst worden ist. 
Schon bettelt Hitler bei’ Mussolini um Ver- 
ständigung, und namhafte Finanzkreise in London 
sind am Werk, um England, gegenüber ider Hit- 
lerei, günstiger zu stimmen, Macdonald macht so- 
gar freundliche Gesten und versucht, in Paris einen 
kleinen Druck auszuüben, um nicht das deutsche 
Angebot, wenn es nach den Wahlen erfolgt, zu 
einer französisch-deutschen Verständigung, abzuleh- 


nen. Denn, sagen wir es wieder ganz offen, ep 
gibt nur eine ‘Möglichkeit, sich mit Hitler zu ver- 
ständigen oder mit dem Krieg als einer gegebenen 
Tatsache zu rechnen. Hierbei braucht man sich 
nicht auf einen bestimmten Zeitpunt festzulegen, 
aber die Gefahr hängt drohend über Europa. Was 
machen sich schon die bürgerlichen Staatsmänner 
daraus, wenn das deutsche Volk unsäglicher Ge- 
walt und dem Terror preisgegeben, ist, sie machen 
ihr politisches Geschäft und fragen den Teufel dar- 
nach, wie es dabei um das deutsche Volk bestellt 
ist. Einstweilen glaubt man, über den Krieg hin- 
weg zu sein, und dann findet man sich auch mit 
einem Hitler ab. Denn drohend hinter all den po- 
litischen Ereignissen erhebt sich die Arb:iterklasse, 
und diese muss überwunden werden. 


Sozialistischer Vormarsch! 


Das älteste Parlament wählt einen roten Präsidenten. — Kentucky wählt einen Sozialisten 
zum Bürgermeister 


Der sozialistische Vormarsch in den nord’schen 
Ländern hat jetzt auch in Island einen Links- 
ruck herbeigeführt. Das Althing, das mehr als tau- 
send Jahre alt ist und damit als das älteste Par- 
lament der Welt bezeichnet werden kann, hat den 
sozialdemokratischen Führer Baldvinsson, zu 
seinem Präsidenten gewählt. Die Wahl wurde 
nur mit Hilfe der Bauernpartei möglich, die im 
Parlament über 17 Mandate verfügt, während lie 
Sozialdemokratie nur über 5 Sitze disponiert. Es 
scheint, dass zwischen den Bauern und den Soziali- 
sten bereits vorher eine Vereinbarung get‘offen 
wurde, um von den Konservativen Neuwahlen zu 
erzwingen, die mit 20 Mandaten klas Parlamient 
beherrschen. Wahrscheinlich soll nach den Neu- 
wahlen, die sonst erst im Juni 1934 fällig wären, 
eine Regierung der Arbeiter und Bauern gebildet 


"werden. Die Arbeitsgiämeinschaft der Bauern und 


Arbeiter in den übrigen Ländern und deren Ar- 
beitsbeschaffungspläne, haben jedenfalls die Not- 
wendigkeit auch in Island erwiesen, diesen Weg 
des Wiederaufbaus zu beschreiten. 
| Island will nicht konservativ. regiert werden, 
nachdem Schweden und Dänemark eine sozialisti- 
sche Regierung besitzen und Norwegen im Januar 
nach dem sozialistischen Erfolg: folgen wird, da die 
Regierung Mowiakel die letzt Chance ausnutzt und 
nicht zurücktreten will, obgleich sie in der Wahl- 
schlacht geschlagen wurde: 
och ein sozialistischer Bürgermeister 
MaR New-York wird berichtet: In B rid g'e- 
port im Staate Kentucky wurde der sozialistische 


Kandidat Mac Levy mit 6000 Stimmen Mehrheit 


zum Bürgermeister gewählt. Zum erstenmal 
ist im Staate Kentucky ein Sozialist Bürgermeister 
eworden. ie 

. Und die deutschen nationalsozialist'schlan Nar- 

ren schreien sich die Kehlen wund, um dar Welt 
zu beweisen, dass der Marxismus endgültig tot ist, 


Misstrauensantrag gegen die englische 

Regierung ' 
Der Exekutivausschuss der Arbeiterpartei ber 
schloss, einen Misstrauensantrag gegen die Regie- 
rung wegen ihrer Politik in der Abrüstungsangele- 
genheii vorzulegen. Ueber den Antrag wird am 
Montag abgestimmt werden. Zum. Führer der Ar- 
beiterpartei im Unterhaus wurde wied_r Landsbury 

einstimmig gewählt. \ l in 
Es bedarf kaum eines Zweitels, dass dieser 
Antrag vom Unterhaus abgelehnt wird, da die Ar- 
beiterpartei nur 52 Sitze hat. Aber bei dieser Ge- 
legenheit wird seitens der Arbeiterpartei d'er, Ver- 
such unternommen, der Regierung mit aller Deut- 
lichkeit zu sagen, dass sie nicht mehr die Mehrheit 
im Lande besitze und abtreten solle, ferner Neu- 
wahlen auszuschreiben, die die Stimmung im -Volk 
kennzeichnen würden. Bekanntlich. haben in den 


Nach kurzem Schweigen. begann jch wieder: 
„Er sieht jetzt nicht so aus... man hat ihn wohl 
verändert.“ de 

Der Missionar reichte meiner Mutter eine an- 
dere Photographie, die er herausgesucht hatte. 

„Dort war ich selbst vor einem halben Jahr, 
Frau Standing“. Er zeigte darauf. „Das ist das 
JaffaTor, und dort rechts im Hintergrund liegt d'er 
Turm Davids. Die Autoritäten sind ihrer Sache 
sicher. El Kul‘ah, wie er genannt wird...‘ ; 

Hier unterbrach ich ihn und wies auf einige 
Mauerreste links. 

„Ja, ungefähr dort“, sagte ich. „Den Namen, 
den Sie eben nannten, gebrauchten die Juden. Aber 
wir nannten ihn etwas anders. Ich weiss nicht 


„Hört nur“, lachte mein Vater, „man sollte 
ben, er wäre dort gewesen.‘ i 
Ich nickte, denn in diesem Augenblick wusste 


ich. dass ich dort gewesen war, obwohl alles so 


anders aussah. Mein Vater lachte laut, aber der 
Missionar glaubte, dass ich mich über ihn lustig 
machte. Er reichte mir ein anderes Bild. Es war eine 
öde Landschaft, ohne Bäume und Pflanzenwuchs, 
eine kahle Schlucht mit schwach geneigten steilen 


t 


letzten Tagen führende Männer der „nationalen 
Regierung‘ davor gewarnt,.es zu Neuwahlen kom- 
men zu lassen, denn es müsse verhindert wer- 
den. dass wieder eine Arbeiterregierung ans Ruder 
kommt. 


Deutschland will nach Genf zurück 


Görings Bittgang zu Mussolini 

Der römische Korrespondent des „Petit Pari- 
sien‘ meldet seinem Blatte zu dem Aufenthalte 
Görings bei Mussolini: Der Besuch Görings in Rom 
sei auf ausdrücklichen Wunsch Hitlers bei Musso- 
lini erfolgt. Es wird in den. Unterredungign der 
beiden Staatsmänner angedeutet, dass Deutschland 
einen Weg suche, um wiader in die Verhandlun- 
gen der Weltpolitik mit dem Mächten eingeschal- 
tet zu werden. Der. Brief. Hitlers an Mussolini, 
den Göring überbracht hat, enthält die Bitte, um 
Italiens Vermittlung, zur Rückkehr in die interna- 
tionale Zusammenarbeit. Also erst grosses Geschrei 
und dann ein neuer Kniefall, wm die selbstver- 
schuldete Katastrophe zu vermeiden. 


Wahlschiebung in Spanien 
Das Bestreben, die sozialistische Partei aus 
der künftigen Mitverantwortung für die Republik 
auszuschalten, scheint bei der Regierung oberste 
Aufgabe zu sein. Wir haben bereits von. der `,auf- 
gedeckten“ Verschwörung berichtet, die von Rechts- 
kreisen beabsichtigt war und bis in diè anarchisti- 


schen Organisationen hinreichen sollte, an der auch 


Militärs beteiligt sein sollten. Nun wili man der 
Verschwörung einen revolutionären Charakter ge- 
ben und beschuldigt die sozialistische Partsi, dass 
sie am Komplott mitbeteiligt war, indem für den 18. 
November ein Gensralstreik geplant werden sollte, 
der die Wahl unterbinden solit . Der frühere soziali- 
stische Minister Largo Caballero sollte der Führer 
der revolutionären Bewegung sein. Die unabhän- 
gigen republikanischen Blätter, bis w it in die Kreise 
der Klerikalen, sind der M inung, dass die Regie- 
zung mit der Aufdeckung der Verschwörung eine 
Wahlschiebung bewerkstellig n woll:s, um den Ein- 
fluss der Sozialisten zw misskreditieren. i 


Dollfuss massakriert die Republik 


Alle Veranstaltungen der Sozialdemokratie 
verboten 

In Oesterreich ist jede freiheitliche Regung der 
Republikaner verboten, obgleich die Regierung dem 
Ausland gegenüber den Eindruck zu erwecken var- 
sucht, als wenn ihr ganzer Kampf auf die Nieder- 
ringung‘ des nationalsozialistschen Faschismus ge- 
richtet wäre. Im Interesse der Ruhe hat diş So- 
zialdemokratie auf den Jahrestag der Republik vir- 
zichtet, wollte aber in ganz, Oesterreich di» Todes- 
feier Viktor Adlers und die Zehnjahrfeir das Bür- 
germeisters Seits begehen. Auch diese Veranstal- 
tungen wurden verboten und zu allem Uebierfluss 
auch sogar ein Länderwettspiel der Fussballer idies 
Arbeitersportbundes. Man kann die Angst d'er Doll- 
füssier begreifen, denn die Vaterländische Front 
schmilzt zusammen und wo sie von. Polizei und 
Militär nicht geschützt ist, wird sie von den Ar- 
beitern gesprengt. Dollfuss und seine Toollfüssler 
wissen nur zu genau, dass sich jede Kundgebung 
der Sozialdemokratie zu einem Protest gegen das 
faschistische System gestalten würde und dass an 
diesem Tage hunderttausende d r Sozialdemokratie 
zuströmen würden. Um nun sich und die Vater- 
ländische Front nicht zu blamieren, wird jede frei- 
heitliche Regung der Massen verbot.n. Aber auch 
hier wird der Tag der. Abrechnung kommen. 


Die Regierung Dollfuss ist am Ende ihres La- 
teins. Sie will die Todesstrafe für Mord, Brandstif- 
tung und öffentliche Gewalttätigkeiten wider ein- 
führen, die bekanntlich in Oestern:ich set der Re- 
publik abgeschafft ist. Das Standrecht soll dazu bei- 
tragen, um Ruhe und Ordnung: wieder herzust:lien. 
Politische Kreise wollen wissen, dass all Vorbarei- 
tungen in dieser Hinsicht ‘getroffen sind, um. das 
Standrecht bald in Wirksamkeit treten zu lassen. 


Massenurteil gegen Sozialisten 


Mehrere hundert Jahre Zuchthaus. 


Gerichtsurteile unter dem Druck der SA. 


Die Hitler-Tscheka am Werk 


Während man dem Reichsiagsbrandprozess 
noch die Form des legalen Rechts verleihen will, 
spielen sich im übrigen Deutschland Dinge ab, die 
nur von Fall zu Fall der Oeffentlichkeit bekannt 
werden. So wurden Anfang voriger Woche in Dris- 
den 91 Angehörige der SPD und SAP mit Gefäng- 
nis- und Zuchthausstrafen bedacht, die auf einige 
hundert Jahre geschätzt werden. Niemand durfte 
von den Angeklagten seine Verteidigung über kurze 
Fragebeantwortungen des Vorsitzenden führen, die 
Angehörigen der Angeklagten wurden zu den Ver- 
handlungen nicht zugelassen, man transportiert« die 
Gefangenen durch die Strassın mit der SA und SS, 
und schon vorher wurden die. schärfsten Repres- 
salien angekündigt, wenn es jemand wagen sollte, 
irgendwelche Zwischenrufe zu machen. Die Gefan- 
genen, die seinerzeit beim Sturm auf das Dresdner 
Volkshaus festgenommen wurden, sind in bestiali- 


' scher Weise geschlagen und misshandelt worden, u. 


darum hat auch der Prozess solange auf sich war- 
ten lassen. Ueber di» Strafen selbst wurde Schwei- 


JACK LONDON | Wänden. In der Mitte sah man einen Haufen elen- 


der Hütten mit flachen Dächern. 

„Nun — was stellt das vor, mein Junge?“ 
fragte. der Missionar, um sich zu necken. 

„Samaria‘‘, sagte ich sofort. 

Mein Vater klatschte in die Hände, mein» Mut- 
ter war verblüfft, während der Missionar eher ir- 
ritiert zu sein schien. 

„Er hat recht“, sagte er. „Es ist ein Dorf in 
Samaria. Ich bin selbst dort gewesen; deshalb kaufte 
ich das Bild. Und das beweist, dass der Junge 
ähnliche Bilder früher schon gesehen haben muss. 

Das leugneten meine Eltern beide, 

„Aber etwas an dem Bild ist anders“, bemerkte, 
ich. Die ganze Zeit hatte ich mein Gehirn damit 
beschäftigt, die Photographie zu rekonstruiren. Die 
allgemeinen Linien der Landschaft waren diesel- 
ben. Aut die Abweichungen wies ich hin. 

„Es waren viel mehr Bäume. und Gras und 
viele Ziegen. Ich kann sie jetzt sehen — da sind 
zwei Knaben, die mit ihnen gehen. Und dort ist 
eine Schar Männer, die hinter einem einzelnen 
Manne hergehen.” Und dort“ —— ich zeigte auf 


"die Stelle, wo meiner Meinung nach das Dorf 


stand —, „dort sind einige Landstreicher — nur 
in Lumpen gekleidet. Und sie sind krank — oh — 
ihre ‚Gesichter, ihre Beine und Hände bilden eine 
einzige Wunde.‘ « 

„Er hat die Geschichte in der Kirche oder 
anderswo gehört. Sie erinnern sich wohl der Hei- 


gepflicht auferlegt: Hin und wieder versuchte einer 
oder der andere der Angeklagten, zu seiner Recht- 
fertigung auf die Misshandlungen hinzuwe's-n, was 
sofort von dem Vorsitzenden des Tschekagerichts- 
hofs unterbunden wurde. 

Ein weiteres Bzispiel, wie die Hitler - Tscheka 
wütet. ist, dass die Geheime Staatspolizei in Altona 
einfach 10 frühere Mitgliedes der SPD verhaftet hat, 
nachdem es ihr nicht gelungen ist, die Urheber von 
Flugblättern festzustellen, di sich gegen die Regie- 
rung wenden und bei der Wahl die Ungültigma- 
chung der Stimmzettel fordern. Ohne dien Schatten 
irgend eines Beweis:s, werden auch in anderen Städ- 
ten wahllos Verhaftungen vorgenommin, nur, weil 
die betreffenden Personen früher Mitglieder der, 
inzwischen von Hitler aufgelösten, Parteien waren. 

Dem Ausland aber will man einreden, dass das 
ganze Volk hinter Hitler stelit. Die Massenurteile 
gegen Marxisten beweisen, dass das Volk nichts 


anderes wünscht, als dass Hitler und seine Braun- 


hemden möglichst rasch verschwinden. | 


lung der Aussätzigen in Luke“, sagte der Missionar 


mit einem zufriedenen Lächeln. 

„Wieviel Landstreicher sind da, mein Junge?“ 

Ich hatte, als ich fünf Jahre alt war, gelernt 
bis hundert zu zählen. Ich sah die Gruppe genauer 
an und antwortete dann: 

„Es sind zehn. Sie schwenken die Arme und 
rufen den andern Männern etwas zu.“ 

„Aber sie kommen nicht zu ihnen?“ fragte er. 

„Nein, sie stehen nur da, und rufen, als wären 
sie in Not.‘ 

„Weiter!“ sagte der Missionar. „Was dann? 
Was tut der Mann, der vor den andern geht?“ 

„Er spricht zu den Kranken. Und die Kna- 
ben mit den Ziegen stehen auch still. Sie sehen alle 
den Mann an.“ 

CE dan T . 

„Weiter ist nichts mehr. Die Kranken kehren 
in ihre Häuser zurück. Sie rufen nicht miehr, und 
sie sehen nicht mehr krank aus. Und ich sitze auf 
meinem Pferd und sehe zu.“ 
$ Darüber mussten meine drei Zuhörer alle fla- 
chen. i ; . 

„Aber ich bin ein grosser Mann‘, rief ich zor- 
nig. „und ich habe einen grossen Säbel“ f 

„Es sind die zehn Aussätzigen, die Jesus heilte, 
ehe er durch Jericho nach Jerusalem zog“, 'er- 
klärte der Missionar meinen Eltern. „Der Jünge 
hatt offenbar Reproduktionen berühmter Bilder in 
irgemieiner Laterna magica gesehen.“ 

(Fortsetzung folgt.) 


„Der deutsche Auslandsmensch“ 


Unsere „nationalen Erna: rer“ sind vekauntlich 
auf den Kriegspfad geratzn und sagın Per > 
wie das bei erquälter Freundschaft üblich ist, al A 
hand Nettigkeiten, die ja b_kanntlich die E saba eil 
erfrischen soll. Liest man indess.n diè Polemik jA 
„urdeutschen‘“ Blätter. so kann man nur dia 5- 
stellung machen, dass ihre Ziele ungefähr, wie a 
faules. Ei dem anderea, gl ichen, nur versucht mat , 
mit besonderem Pathos vorzutragen. Die Je 
deutschen sind im Harnisch, weii ihnen ihre PN. 
von der „Volksgemeinschaft‘‘ von den a 
angeblich zu Agitationszwecken gestohl:n wol E 
sind, und nun entdecken die Altdeutschen, en 
Wiesner und Konsorten gar kein eigenes Volks! ii 
haben, sondern dies als ein Surrogat der i aaa 
jenseits der Grenzs propagiären. Da ‚kann een 
zige Führer „Wiesner“ nicht schweigen, i 
giesst einen ganzen Eimer Verlogenheiten = e 
nen Freund Rosumek nieder und bemerkt rik 
höflich, dass es in seiner volksgemc<inschaft ale 
Unterschiede gibt, die Papa Rosumek P er 
nicht begreift, weil er schon zu sehr im re 
der Korruption steckt. Aber prüft man die en 
weise nach, so bleibt nur offenes Geheimnis, eh 
es dem grossen Führer um nichts and.res A n 
als um die Futterkrippen, die dis anderen se! 
Jahren inne haben und nichts tun, wie apai 

» Und nun erfahren wir so aus der ha: vid 
Führers“, dass sich seine volksgem«inscha PE a 
wesentlich vou der Rosumeks Ge oa Ts. 
man wili den Typ eines volksdeutschen de a 
menschen ee ie A ni 5 
71. das ès solche Narren, wie stè aie- sner u 
f Be im Zeichen der Jungdeutschen in irn 
Politik brauchen, noch in Oberschlesien ehe 5: 
und da muss man sich erst weiche „schaffen“ hi 
schade, dass sie der Bauingenieur en. ie 
aus Lehm er kann een Ami 
j eutsche Seele“ etahauc l 
EE rr a Biene 
dann erst lange kämpfen und w Apera AA 
fern, man baut sich einfach solche a S En 
und liesst seinen Freunden 
ie i recht gründlic , i 
tis DoE die damit ihre, nationale 
bestreitet. Er, dta? Aih > der Jugend sind 
 Stammbuch, ‘dass sie Verluhrer ia wre 
d sie dem Staate abweaden, also d Sr 
vollkommen im Rechte ist, wenn sie yehe ührte 
volksbundjugend aufgelöst hat. Ja, der Fü Ta u 
steht das Verleumden ganz gut, nach dem us a 
des „Ahnen Adolf Hitler“, der dieses Handwer 
vierzehn Jahre lang trieb, bis er sich, auf Kosten 
ger Korruptionen Zei pa i 
eich: an hát. i Me TORE 
Reine S in aller Ehrlichkeit, a E 
Führer Wiesner will siot arai berühmtem f 
der angeblichin Du ein Pöstchen erschicben, 
uat det A um den deutschen Auslandsmenschen 
natürlich NUR, So sucht ein Narr viele Narren zu 
zu schaffen, alles das geschieht im Zeichen der 
betrügen, aner e Ejn schönes Exemplar, dieser 
Pa usch, wenn er nach dem Muster 
deutsche Auslandsm en alla wird” Wotan 
i ppe einer enisprechenden 


.. uc $ i d tsoh- 
möge ihn dann 3 darin ist dem Auslandsdeutso 
Schnauze begnaden, 


| e Gefängnis für den 
+ Monata nburg-Marsch 


; Neudorf und 
Arbeitslosen: von iN 

RR Marsch CF Hindenburg, wo bor Be Dion, 
Schwarzwald n Ehren empfangen an en al 
mit besonderen s Nachspiel vor ak i 
jetzt ein traurige klagte wurden wegen Teilnahme 
in- Ruda. 49 im und der. antipolnischen. Demon. 
eg Hindenburg; A kl te erhielten je 3 
stration in Hinde ee 16 Angeklag re je; 
verurtetilt. ea Di eigentlichen eener ‚der 
Wochen Gefängnis. t mehr n zu- 
Demonstration kamei Gericht Be ra erden 
rück, sodass sie. Sa geführten Arbei lee ? Pte 
konnten. Die Ir Hitlerreich nicht un 5 ie em- 
rn man ar ne für ihre PARA ah = Kon 
pfangen, son PA € ‚davon, dass 
Arbeit verschaffen Wi fach über die en: ge- 
sie dann die SCHUN, monstration, manche unange- 
sie nach dieser m; mussten, eh dann die 
nehme Erfahrung, NS, die Grous en en pezw. 
Schupo einfac Polizei an der Ah Bf iefert. 
der polnischen FON" „raucht Reklame und über- 
Ja, das Dritte er ihrem Schicksal nun haben sie 
ee dpan Ao foralen ein Andenken an den „Ret- 


ter Hitler“! 

ae 3g Monate Gefängnis für Heinz Weber 
Bereits 38 ächtlichmachung d Staatspräsiden- 

Wegen VEN einer Wiederwahl, a = sich am 
ten, anlässlich ntwortliche Reda a na „Katto- 
Freitag der ver% | verantworten. im erlauf der 
witzer Zeitung‘ hielt das Gericht eine Stra rd 
Verhandlungen und verurteilte Weber zu 


A iesen a : 
kadn, N ai Gefängnis, sodass, er jetzt ing- 
weiteren 


efängnis abzusitzen hat. W 
gesamt 38 Monate Sper noch aa 2 R TOzesse 
es heisst, ste aaa Teil der bis ra perwund en 
en Er Berufung eingelegt ien un sich 

x hon S$ ! att, 
Weber ot, Gericht angenommen wird, 
‚Fluc 


aus der Osthilie, den 


b-i den Altdeutschen 


Wir klagen an 


Machtvolle Kundgebung der Königshütfer D.S.A.P, — Gegen Faschismus und. Kriegs- 


treiberei — Die „Rote Rotte“ - 


Im Sinnbild des geistigen Kampfes — Proletarische 


Jugend — der Fels der Zukunft 


Auch die Königshütter klassenbewussten Ar- 
beiter folgten: dem Ruf der Arbeiterinternationale 
und veranstalteten gestern im Saal des Voikshauses 
eine antifaschistische Kundgebung. Der Raum konn- 
te die Massän gaum aufnehmen, und viele mussten 
umkehren. weil sie keine Plätze mehr bekamen. 
Gesch'ckte Hände hatten den Saal mit unseren 
Symbolen ausgestattet, überall leuchtendes Rot, 
darauf die drei Pfeile, das Abzeichen der kämpfen- 
den Arbeiter, fzrner ein Riesenplakat „Kampf dem 
Faschismus“ und unser Weckruf „Freiheit“. Das 
Programm wurde ausschliesslich von der Jugend 
bestritten. Die „Rots Rotte“ fäugit bereits an, an 
Bedeutung zu gewinnen, ihre Fähigke'ten sind zwar 
auf die Masse eingestellt, aber sie hat so famose 
Einzelsprechier, dass man nicht umhin kann, dies 
anerkennend harvorzuheben. Jedenfalls‘ beweist die 
Königshütter Arbeiterjugend immer von neuem, dass 
sie. ernsthaft bestrebt ist, wahre Arbeiterkultur zu 
vermitteln. Bzsonders schwierig aber ist diese Auf- 
gabe, wenn solche Themen erfasst sein wollen, wie 
das gestrige, wo es also darauf ankommt, tief 
schürfend: zu sein, aber wiederum verständlich zu 
wirken, damit das Gebotenz auch die Hirne und 
Herzen der Hörer erobert und uns neue Freunde, 
neue Kämpfer zuführt: Dies ist bestimmt gestern 
gelungen, denn die Vorführungen waren so erschüt- 
ternd in ihrer grausamen Wahrheit, so aufre'zend 
in ihrem Ziel, dass jeder davon gepackt sein muss- 
te und dass die Wirkung für uns nicht ausbleiben 
ann. 4 j 

Zuerst sang der Volkschor „Vorwärts“ „Em- 
por zum Licht“ und „Weltenfriede“ die lebhaften 
Beifall fanden. Dann wickeite sich in längerer Zeit- 
dauer die Revue ab „Wir klagen an“, eine bunte 
Folge von Zeitereignissen, geschickt zusammen- 
gestellt, wirkungsvoll durch‘ ihre Schlichtheit, aber 
auch durch die packende Materie und die verinner- 
lichte Darbietung. Wie des Arbe.ters Welt in Wirk- 
lichkeit ist, so greift jede einzelne Nummer des 
IGanzen grell und markant in die Ggschehnisse 
hinein und zeigt auf: Hier steht der Feind, hier 


muss angegriffen werden, wie muss; dies gesche- 
hen? Das Lied vom Hass, ein vielsagender Auf- 
takt, dann die Arbeitslosenszene, lebensvol, furcht- 
bar in ihrer erschreckenden Realität. Fe'n angereiht 
„Das Lied vom täglichen Brot“ und die Presse- 
berichte, die in ihrer Nüchternheit jeden Komentar 
überflüssig machen. Im gesteigerten Rhythmus 
greift dann die Szene in die Wirtschaft über: Krise, 
Kapitalismus, Geld, Profit, sie sie regieren die 
Stunde. Der Erfolg ist das Dritte Reich, aus dem 
wir tief ins Gemüt gehende Momente erleben, kurz, 
packend, aber verständnisvoll genug, um Lehr- 
meister für die Schwachen zu sein. “Bis die Szene 
zum Tribunal wird, und wir erleben, wie Proleten 
angeklagt werden, wiè sie aber, weil sie erprobte 
Klassenkämpfer sind, Helden bleiben und dadurch 
dem Proletariat das Recht zur Macht in die Hand 
geben. Unerbittlich richtet nun das Volk seine Pei- 
ers mit Tot und Misshandlung, aber mit 
er Verhängung seines eigenen i i 
dann die Einheitsfront dies er eat nis 
Glück unter die Völker streut. ‘Der brausende 
Sang der „Internationale“ und bageisterte Frei- 
heitsrufe beschlossen das symbolische Spiel. 
Die Jugendlichen und sonstigen M twirkenden 
gaben in allen Fällen ihr Bestes und wussten das 
Ganze zu einem packenden Erlebnis zu gestalten. 
Genosse Siegert als Zwischensprecher füllte sein 
Amt geschickt und mit der notwendigen Beweglich- 
keit aus. Die Szenerie war mit knappen Mitteln 
der jeweiligen Situation angepasst. p 
Genosse Kowoll wies mit markigen Worten 
auf. die Bedeutung des Tages hin und forderte 
zu unermüdlichem Kampf gegen Kriegshetze und 
Faschismus auf, wozu aber die Zusammienfassung 
aller Arbeiter notwendig: ist. } 
{£ So möge denn- dieser eindrucksvolle Abend 
Gazu beitragen, dass der Glaube an unsere Idee 
fester ım uns allen verankert wird, dass: wir die 
Kraft besitzen, unsere Sache bis zum siegreichen 
Ende durchzuführen, bis zur Freiheit der: Arbeiter- 
klasse, zum Sozialismus! 


ehnlahresplan zur Gesundung der Wirtschaft 


Durchgreifende Reiormen im Wirtschaitsieben. Neuordnung und Kontrolle. 
Eingriffe ins Arbeiterrecht 


‘ „Bis vor einigen Monaten war das Wort „Jahres- 


„plan“ sehr in Verruf, weil es durch den Fünfjahres- 


plan der Sowjets einen bolschewistischen Beige- 
schmack hatte. Nunmehr wetteifern dis Staaten und 
kündigen, „Jahrespläne‘“ zur Neuordnung der Wirt- 
schaft von längerer oder kürzerer Dauer an. Hitler 
kündigte zwar vor seinem Machtantritt dem Bolsche- 
wismus den Tod an, was ‘ihn nicht behinderte, 
am „Tage der deutschen Arboit‘“, am 1. Mai, auf 
dem Tempelhoferf_lde einen „Vierjahresplan“ an- 
zukündigen, nachdem die deutsche Wirtschaft ge- 
sunden sollte. Es sind zwar nur ein paar Haus- 
reparaturen, Strassenbauten und «inige Handwerks- 
arbeiten daraus geworden, womit man gerade das 
Gegenteil dessen èrzielen kann,- was man Arbeits- 
beschaffung nennt. Neuerdings kreist durch die pol- 
nische. Presse die Nachricht, dass sich auch Polen 
damit beschäftigt, einen Zehnjahresplan ins Leben 
zu rufen, um an die Liqwidierung: d'er Arbeitslosig- 
keit heranzutretzn. Jeder "Bürger, mag er in wel- 
chem Lager auch immer stehen, wird: jeden Schritt 
begrüssen, der zur Arbeitsb:schaffung führt. Wır 
geben uns darüber keinerlei Illusionen hin, dass 
diese Zehnjahrespläne in keinem Zusammenhang 
mit den Plänen der Sowjetunion stehen, die ja noch 
mehrere Jahrzehnte an den Industriealisierung ar- 
beiten kann, während es b.ı uns eben, infolge 
Ueberfluss an Industrie, zur Arbeitslosigk.it kam, 
weil der Export immer mehr zurückgcht und wir 
im Lande selbst nicht den Absatz für unsere Pro- 
dukte finden können. 

Aber das ist nur ein Teil, der Pläne, die die 
polnische Regierung vor hat. Man weiss aus dim 
Ministerrat zu berichten, dass sich d'e Regierung mit 
weitgehenden Plänen zur Kontrolle der Wirtschaft 
beschäftigt, sie hat auch. einen Anfang damit ge- 
macht, indem sie beim Zem:ntkartell durchgriff u, 
jetzt einer Finanztransaktion in den Int. ressenge- 


meinschaft das Handwerk legen will. Wicweit diese | 


Dinge die Wirtschaft und die Industrie tr _ffen, ist ja 
noch nicht zu übersehen, aber jeder wird zugeben, 
dass es sich bei diesen Aktionen nur um Halbhsiten 
handelt, solange die Regierung beim Schutz ides 
Privateigentums bleibt. Neuordnung d.r Wirtschaft, 
das ist ein sehr weitgehender Wunsch, der nur 
dann einen Erfolg versprechen kann, wenn nicht 
nur eine Kontrolle über die Art der Produktion ge- 
tührt, sondern auch die Höhe bestimmt wird! und für 
den Absatz gesorgt werde. Und da scheint es, dass 
die kommenden Dekrete in dieser Richtung wieder 
der Privatinitiative freie Hand lassın, womit jede 
Planwirtschaft ihren Abschluss findet. Gewiss 
scheint es, als wenn man, bezüglich dis Zehnjahres- 
planes, geneigt wäre, bei der Arbeitsbeschaffung für 
Arbeitslose die ganze Aktion in die Hände des Staa- 
tes, also der öffentlichen Wirtschaft, zu übernsh- 
men, hierfür muss abgewartet werden, in welcher 
Richtung sich die Pläne bewegen. 


. Damit nicht genug, will aber auch die Regie- 
rung entscheidende Massnahm n, bezüglich der Ar- 
beitsfragen, treffen, die sich in der Errichtung von 
Zwangsschlichtungsausschüssen bewegen, denen sich 
die Parteien. unterwerfen müssen, gleichgültig, ob 
ihnen die Entscheidung genehm ist oder nicht. Man 
spricht hier klar aus, was durch die Schlichtungs- 
ausschüsse verhindert werd:n soll; jekle Abwehr- 
möglichkeit der Arbeiterschaft durch «inen Streik. 
Es sind ja schon von der Neuregelung des Gewerk- 
schaftswesens manche Gerüchte ın die Oeffentlich- 
keit gedrungen, ein Versuch der Verstaatlichung ist 
ja in- der Federacja Pracy gemacht, di: aber wenig 
befriedigt. Nunmehr scheint'man durch die Zwangs- 
schlichtungsausschüsse das gleiche Ziel «rreichen zu 
wollen, das Streikrecht durch Neuordnung dir: Wirt- 
schaft aufzuheben. Denn dass dieser Neuordnung 
auch eine Umgestaltung‘ der Sozialgesetzgebung fol- 
gen wird, darüber täuscht man sich in unterrichteten 
Kreisen nıcht. So nimmt der Zehnjahresplan ganz 


‚andere Formen an, als.wie man sich in der Arbeiter- 


klasse eine Neuordaung der Wirtschaft vorstellt. Sie 
wird in der Auswirkung nichts anderes sein, als eine 


Festigung des kapitalistischen Systems u. hat nichts 


mit jenen ‘Jahresplänen zu tun, auf die auch die 
Arbeiterklasse Einfluss gewinnen kann. 
ke 


een, reed 


4 Wochen Gefängnis für einen „Priester“ 


. Das Administrationsgericht der Wojewodschaft 
hat den altkatholischen Priester Kostorz, wegen Ùn- 
"berechtigter ‚Führung des ‚Priestertitels“, zu vier 
Wochen Gefängnis verurt:ilt. Gegen Kostorz sind 
bereits. einmal Strafen wegen unberechtigter Füh- 
ring des „Priestertitels“ gefällt worden, die dann 
aber wieder im Verwaltungswege aufg:hoben wor- 
den sind. Die Klage hat bekanntlich die Kurie ang>- 
strengt. ate In Kostorz eine unlautere Konkurrenz 
scht. Wir wollen nicht untersuchen, wer in der 
Auslegung der Bibel ein Vorrecht hat, denn es ist 
traurig genug, wenn um cinen und denselben Gott 
vor Gericht ein Streit gsführt werden muss. Interes- 
sant ist nur, dass Kostorz ın einer Reihe von Ort- 
schaften mit seiner Lehre einen grossen Zulauf hatte 
und. dass gewisse Christen, wie in Ober-Lazisk‘ 
alles ans Werk setzten, um die Anfänga der Bewe- 
gung zu vernichten. Wie uns mitgeteilt wird, sind 
die Predigten der altkatholischen ,„Wahrheitskün- 
der‘ von tieferem sozialen Inhalt, als die Verkün- 
digung des Wortes Gottes durch den römisch-katho- 
lischen Klerus, und da das Volk nun einmal nicht 
Schablone, sondern auch Kritik: hören will, so ha- 
ben die Altkatholiken eben Zulauf und man kann 
sich- vorstellen, wie erbittert disse Konkurrenz bei 
ger offiziellen Kirche wirkt. Nun, es ist einmal 
so, dass auch der Himmel eine umstrittene Sache für 
die christlichen Anhänger ist, 


Massenturnus in der Friedenshütte 


Je 900 Mann in vier Raten zu je 3 Monaten 
werden betroffen 

i Vor dem Demobilmachungskommissar standen 
wieder einmal Eatlassungten von Arbeit:rn der Frie- 
denshütte zur Verhandlung. Im Einvernehmen mit 
den Gewerkschaften, wurde dahin (ine Vereinbarung 
getroffen, dass man von Entlassungen Abstand 
nimmt, hingegen auf einen sogenannt'n Revers die 
Arbeiter in Turausurlaub geschickt werden, wobei 
ihnen Arbeitslosenunterstützung nicht zusteht, sie 
deshalb als zum Betrieb gehörig‘ bezeichnet wer- 
den. Der Direktion ist die Möglichkeit gegeben 
in vier Raten je 900 Arbeiter auf je 3 ‘Monata 
in Turnusurlaub zu schicken. 

Was die Massnahme mit dem Revers hier zu 
sagten hat, wäre interessant, zu erfahren. Bekannt- 
lich wird bei einigen Arbeitsämtern bei Wieder- 
einstellungen Qi» Praxis geübt, dass die Turnus- 
beurlaubten, einfach ‚nicht wieder in dem Betrieb 
Aufnahme finden, weil ihnen der sogenannte Ar- 
beitsschein verweigert wird. Die Arbeitsämter be- 
rufen sich hierbei ausdrücklich auf einen „Okolnik“ 
der Wojewodschaft, dass ein Turnusbeurlaubter als 
entlassen gilt. Wenn also, trotz der Versich-rung 
des Demobilmachungskommissars und des Direk- 
tors Absalon der Friedenshütte, die Arb:itsämter 
doch die bisherige Praxis handhaben, dann geltn 
die Turnusurlauber der Frisdenshütt® doch als ent- 
lassen. Eine Klärung der Angeleg nheit mit den 
Turnusurlaubern wäre also im Interesse dir Arbei- 
terschaft sehr am Platze. 


Die Auswanderung aus Polen 

í Das statistische Hauptamt in Warschau hat 
soeben Daten über die Aus- und Rückwanderungs- 
bewegung in Polen veröff:ntlicht, aus danen her- 
vorgeht, dass diese im Vergl:ich zu den Vorjahren 
auf ein Minimum zurückgegangen ist. Vom Januar 
bis Ende Septemter 1. J. sind aus Pol n insgesamt 
nur 27.803 Personen ausgewandert, und zwar 15.441 
Personen -in europäische und 12.362 Personen in 
ausseneuropäische Länder. An erster Stelle steht 
Frankreich, wohin sich 9164 Auswanderer bega- 
‘ben, sodann folgt Palästina mit 7335 Auswanderer. 
An letzter Stelle steht Argentinien mit 1329 und 
Brasilien mit 1114 Auswanderern. Die Auswande- 
rung in die Vereinigten Staaten kam ganz zum 
Stillstand. Auch Deutschland hat seine Rolle als 
bevorzugtes Auswanderungsland für polnische Sai- 
sonarbeiter vollständig ausgespisit. Nach Deutsch- 
land wanderten nämlich in'den ‘ersten neun Monaten 
I. J. nur 471 Personen aus. Die Rückwanderung aus 
Deutschland umfasst in derselben Zeit 528 Per- 
sonen. Auch heuer war eine starke Rückwanderung 
nach Polen zu verzeichnen. Aus Frankreich allein 
kehrten infolge der verschlechterten wi’tschaft- 
lichen Verhältnisse in Frankreich 7897 nach Po- 
len zurück. Die Auswanderung aus Polen, die im 
Jahre 1929 mit 243.000 Personen ihren Kulminations- 
punkt erreicht hatte, ist hauer demnach auf 12 
Prozent gesunken. 


Aus Gross-Kattowitz 


Bevölkerungsbewegung in Gross-Katowitz. -— 
Von der Schul-Zahnklinik. Kriminelles 
aus Kattowitz 
‘ Am 1. November wurden in Gross-Kattowitz 
128.748 Einwohner registriert. Die Geburtenziffer 
betrug 78 Knaben und 79 Mädchen. Es handelte 
sich um 157 Lebend- und 13 Totgeburten. Verstor- 
ben sind im verflossenen Berichtsmonat 117 Per- 
sonen. Der grösste Prozentsatz entfiel auf Kinder 
im Alter bis zu einem Jahr und Greise über 70 
Jahre. Neue Ehen wurden 145 geschlossen. Der 
eigentliche Zuwachs betrug 73 Personen. Hierbei 
handelt es sich um 17 Katholiken, 50 Juden und 6 
Personen anderer Konfessionen. Nach Kattowitz zu- 
‚gezogen sind 747 Personen, während 720 Einwoh- 
ner nach anderen Ortschaften, bezw. nach dem Aus- 
land verzogen sind. ce 

Nach einer Mitteilung des Gesundheitsamtes 
wurde die städtische Schul-Zahnklinik in Kattowitz 
im Monat Oktober von 240 Knaben und 383 Mäd- 
chen in Anspruch genommen. Es wurden in 485 
Fällen Zähne gezogen, in. 162 Fällen Plomben ein- 
gesetzt und in 73 Fällen Zahnwurzeln behandelt. 
Die zahnärztlichen Behandlungen nahmen 75 Tage 
oder 160 Stunden in Anspruch. ı 

{ Im verflossenen Monat wurden innerhalb der 
Grosstadt Kattowitz 208 männliche und 25 weibliche 
‘Personen arretiert. Die Verhaftungen erfolgten we- 
gen Hochverrat, Sittlichkeitsvergchen, Einbruch, 
‘Spionage, Schmuggel, Bettel i bezw. Landstreicherei, 
Betrug, Veruntreuung, schwere Körperverletzung u. 
Taschendiebstahl. Bei der Polizei wurden 2.059 kri- 
minelle Fälle gemeldet, von denen bisher 221 Ver- 

gehen nicht aufgeklärt werden konnten. 
; Beim städtischen Arbeitsvermittelungsamt be- 
finden sich mehrere Aushangstafeln, auf welchen 
in bestimmten Zeitabständen frie Arbeitsstellen ver- 
‚öffentlicht werden. Inter.ssenten Können sich dann 
in solchen Fällen bei der Arb-itsannahmestelle mel- 
‚den. Weiterhin wird darauf hingewiesen, dass Ar- 
‚beitslose, bezw. dern Familienangehörigen, weiche 
i ETA Hilfe in Anspruch nehmen, sich unverzüg- 

n Dan Abteiln leiter zu melden haben. 5 
ae si healergeimeinde. Heute, den 13. d. 
Mis., abends 8 Uhr, findet im hiesigen Stadtth vater 
das grosse Konzert-Franz Liszt‘s: „Dante Sympho- 
nie‘ für grosses Orchester und. Frawenchor statt 
' Es wirken 350 Personen mit: Die ‘Leitung hat 
X r 


Professor Fritz Lubrich. rn 


Freitag, den 17. d. Mts., abends 8 Uhr, gelangt 
im hiesigen Stadttheater im Abonncment B zum 
ersten Mal die bekannte Operette „Aennchen von 
Tharau‘“ von Brunno Hardt - Warden, Fritz Ge- 
rord und Hans Spirk zur Aufführung. > 
‘ Trotz der enormen Spes n, scheut der Vorstand! 
keine Mittel, um den Interessenten stets einen ab- 
wechslungsreichen Abend zu bieten. Daher un- 
terstützt durch regen Besuch die Dautsche The- 
atergemeinde! Ab heute können an der Theater- 
kasse. für diesen Operetten-Abend schon Eintritts- 
karten bestellt werden. Telefon 1647. 
Es wird besonders aufmerksam gemacht, dass 
bei Abonnent B-Aufführungen, die Abonnenten - A 
das Vorkaufsrecht für ihre Plätze haben. Da das 
Abonnement B nicht so stark wie A ist, sind auch 
immer noch genügend Plätze zum freien Verkauf 
vorhanden. 


Königshütte und Umgehung 
Mord nach 5 Jahren gesühnt 


-+ Vor der- erweiterten Strafkammer in Königs- 
hütte wurde im Wiederaufnahmeverfahren ein Mord 
verhandelt, der vor fünf Jahren & schehen ist. An- 
geklagt war der Produktenhändler Johann Cw e- 
lich aus Königshütte, ulica Podgorna, der seine 
Wirtschafterin, Konstantine Bain gof ermordet ha- 
ben soll und sie nachher, um die Spuren zu ver- 
wischen, in den Keller geschleppt hat. C., der von 
seiner Familie getr nnt lebt, nahm die B. als Wirt- 
shafterin auf, nachdem sie vorher «in Häuschen er- 
worben hat. In Laufe der Zeit kam es zu verschie- 
denen Missverständnissen, wobsi sich die B. mit 
dem Gedanken trug, das Haus zu verkaufen. Der 
Angeklagte C. sah sich anscheinend dadurch geschä- 
digt und beschloss die Frau zu ernorden. Am 5. 
März 1928 fasste er hierzu den Entschluss und 
tötete sie durch mehrere Schläge auf den Kopf. 
Um einen Mord anderer Personen vorzutätschen, 
schleppte er sein Opfer in den Keller und tat so, 
als wenn nichts passiert wäre. Um die Blutspuren zu 
beseitigen, verbrannts er einen Mantel der ermor- 
deten Frau.: Trotzdem sich seinerzeit der Verdacht 
auf den C. zuspitzte, reichten die Beweise nicht aus, 
um ihn zu überführen. Auf Grund dessen hatte da- 
mals der Untersuchungsrichter das Verfahren ein- 


Belastungsmomente gefunden und einen neuen Pro- 
zess ausgesetzt. In der zweiten Verhandlung; gab 
C: nicht zu, die Tat begangen zu haben. Er gab an, 
mit seiner Wirtschafterin im besten Einvernehmen 
gelebt zu haben und dass er sie nicht ermordet 
hat. Nach der stundenlangen Zeugenvärnehmung 
gab der Gerichtspräsident Kleski um 20 Uhr das 
Urteil bekannt, wonach der Angeklagte zu 5 Jahren 
Gefängnis verurteilt wurde. Sofortige Verhaftung 
erfolgte. 

: Zwei weitere Wohnbaracken fertiggestellt. Die, 
vor einigen Wochen von der Firma Czech in Kö- 
nigshütte aufgenommenen, Bauarb;iten sind dieser 
Tage fertiggestellt worden. Die inneren Putzarbei- 
ten werden in nigen Tagen beendet sein, so dass 
der Bezug der 32 Einzelzimmern noch vor dem Ende 
dieses Monats wird erfolgten Können. * 


Auszahlung von Unterstüzungen. Alle männ- 
lichen Arbeitslosen, die Unt:rstützung aus der staat- 
lichen Aktion beziehen, sowie die weiblichen Er- 
werbslosen, die aus der „Akcja Wojewodzka“ un- 
terstützt werden, haben sich zur Empfangnalime 
der Unterstützungen nach folgend.ın Plan zu mel- 
den: Dienstag, den 14. November mit dien Anfangs- 


Deutsches Theater, Königshütte 


Telefon 150 


Telefon 150 HOTEL GRAF REDEN 


Aennchen von Tharau 
Operette von Strecker 
Im Abonnement! 


Donnerstag, 16. Nov. 
abends 8 Uhr 


Sonntag, 19. Nov. 
nachm. 4 Uhr 


Zweiter Tanzabend 


HUSARENFIEBER 


Grosser Militärschwank mit Musik 
von Skowronek und Kadelburg 


Sonntag, 19. Nov. 
abends 8 Uhr 


ẹ Billige Einkaufsquellen $ 


Wir empfehlen unseren geschätzten Abonnenten 
und Mitgliedern, bei ihren Einkäufen in erster 
Linie die bei uns inserierenden Firmen zu be- 


vorzugen. 


Katowice, Rynek 5, Ecke 
„Textyl’, Zamkowa und 3-g0 Maja 8 
und 10, bietet Ihnen eine grosse Auswahl in 
Damen- und Herrenstoffen, Seiden, Leinen, Baum- 
wollwaren, wie auch elegante Damenmäntel und 
Kleider nach neuesten Wiener und Pariser Mo- 
Solide Bedienung, billige Preise. — — 


dellen. 


Sp. z ogr: odp. Kato- 

Benno Kuttner vi; Ring 12, _ en. 

pfiehlt Modewaren, Seiden, Wolistoffe, Gardinen, 

Tischdecken, sowie alle Textilwaren. Niedrigste 
Reelle Bedienung. 


l Preise. En 
EBEEBEBNEESEUBEHENERNEHEREHEEBENRERNRmMME 


gestellt.  ' 
. Die Staatsanwaltschaft hatte ınzwischen! neu« 


a a ln, a a wi 


buchstaben A-J, Mittwoch, den 15. November von 
K-P., Donnerstag, den 16. November von R-Z. Bei 
der Empfangnahme sind den auszahlenden Beam- 
ten die Arbeitslosenkarten vorzulsgen. 


Schlesiengrube-Lipine. Aus der Partei. In 
der letzten Versammlung beider Ortsgrupp.n, wur- 
de dem Gedanken des Volkstums besondere Auf- 
merksamkeit geschenkt. An einer R:ihe von Er- 
eignissei wies Genosse Kowoll nach, wie irrtüm- 
lich es sei, nationale Fragen lediglich vom Stand- 
punkt der Sprache und des Volkstums lösen zu 
wollen. Was die meisten Menschen übersehen, ist 
die Tatsache, dass nicht irgendwelche Gefühl» und 
Wünsche ın der Politik entscheiden, sondern aus- 
gesprochene Wirtschaftsfaktoren. In dem Augen- 
blick, wo die Krise sich verschärft, wird jeder Staaf 
in erster Linie auf die Unterbringung seiner Volks- 
genossen bedacht sein und die sogenannt n Fremd- 
körper oder nationalen Minderheiten werden dem 
Schicksal preisgegeben, im Gegent-'l, man will durch 
eine Politik der Nadelstiche dafür Sorge tragen, 
dass man sie aus dem Lande verdrängt. Redner 
wies auf eine ‚Reihe von Ereignissen hin, die .da 
zeigen, wie Märtyrer geschaffen werden, die sich 
im Lande selbst unmöglich machen, denen nur das 
Auswandern noch offen bleibt und dadurch eben 
das Volkstum oft wertvolle Kräfte verliert. Ohne 
wirtschaftliche Fundierung gibt es. keine nat'onale 
Befreiung wıd deshalb die sozial'stische Zusam- 
menarbeit, die den Feind der Arbeiterklasse nicht 
in nationalen Gegensätzen sieht, sondern in der 
kapitalistischen Wirtschaftsweise, die es allein- zu 
beseitigen gilt und durch planwirtschaftliche Po- 
litik jeden, ohne Unterschied der nat onal n und kul- 
turellen Bedürfuisse, die Arbeitsstätte s'chert. In 
der lebhaft einsetzenden Diskussion wurd.n die 
Ausführungen des Referenten unt rstrichen und der 
Hoffnung Ausdruck verliehen, dass es der deutschen 
Arbeiterschaft recht bald gelingen möge, die Hitler- 
knechtschaft zu stürzen, denn nur durch den Wie- 
deraufstieg der deutschen Arbeiterklasse ist sozia- 
listischer Aufbau ın Europa möglich. Nach mehr- 
stündiger Dauer wurde die Versammlung mit 
Freundschaftsgrüssen geschlossen. 


Siemianowitz und Umgebung 


‘ Die Kartoffelanfuhr für die Arbeitzlosen 'st ins 
Stecken geraten. Der Winter steht vor der Tür 
und die Arbeitslosen haben zum grossen Teil ihre 
Freikartoffeln noch nicht im Keller. Wics verlau- 
tet, ist noch nicht die Hälfte des Quantums zur Vor- 
teilung. gelangt. In der verganginen Woche kam 
kein Waggon an. Hoffentlich kümmert sich der 
Magistrat, dass die Arbeitslosen noch vor Eintritt 
des Frostes ihre Kartoffeln erhalten. 

Warum zahlt die Laurahütte die Unterstüt- 
zung. für die Invaliden nicht. Es ist fast der halbe 
Monat verstrichen, und die Invaliden und Witwen 
der Laurahütte warten bis jetzt auf die Auszahlung 
der an und für sich schon recht bescheidenen Un- 
terstützung. In früheren Monaten fand di» Zahlung 
immer nach jedem Monatsersten statt. Die armen 
Invaliden, welche ein ganzes Leben lang: für die 
Gesellschaft geschuftet habın, und zum Dank da- 
für zu ihren Lebensabend nur auf die wenigen Zło- 
ty angewiesen sind, wird auch diesss Wenige vor- 
enthalten. Hier muss doch eins gewisse Vernunft 
bei den Leitera der Gesellschaft Platz greifen. Ein 
Geldmangel kann doch bei der minimalen Ausgabe 
nicht die Ursache sein, denn für ander« Zwecke 
werden immer noch horrende Summen nutzlos ver- 
pulvert. Man kann daher mit Recht fordern, dass 
die Unternehmer ihre Invaliden nicht verhungern 
lassen. 

Aus der Arbeitslosenküche. Das der Magistrat 
sparen muss, um die vielen Arbeitslosen zu unter- 
stützen, das wissen wir und es ist verständlich, 
wenn man die für die Arbeitslosenküche bestimm- 
ten Lebensmitteln dort einkauft, wo sie am billig- 
sten sind. Darum sollte trotzdem auf einwandfreie 
Ware wert gelegt werden. Denn die Gesundheit 
der vielen unterernährten Menschen ist immerhin 
auch eın Kapitel für die Stadt. Wird ein Arbeitsloser 
krank, dann muss die Stadt für die Heilkosten auf- 
kominen. Nun beschweren sich Arbeitslose, dass 
das Mittagessen manchmal nicht einwandfrei “ist. 
Namentlich am vergangenen Montag sollt: dazu ran- 
ziges Fett oder Pflanzensaft verwendet worden sein. 
Vielleicht sieht dort die Küch:nkommission wieder 
einmal nach dem Rechten. 


VERSAMMLUNGS-KALENDER 


Arbeitslosenversammlung der Freien Gewerkschaften 
‚„ Königshütte. 

Am Mittwoch, d. 15. d. M. um 7,30 Uhr abends 
steigt ein Vortrag im grossen Saale des Volkshau- 
ses, ul. 3. Maja 6, zu welchem alle Mitglieder 
des Bundes für Arbeiterbildung, freis Gewerkschaf- 
ten und DSAP. eingeladen sind. Als Referent er- 
scheint Sejmabg. Gen. Glücksmann aus Bielitz. 

Mitgliedsausweise sind mitzubringen. 

© Lipine. Am Mittwoch, d. 15. d. M. um 5 
Uh: nachm. findet im Lokal des Herrn Mahon, ul. 
Kolejowa, ein Vortrag statt, zu welchem alle 
Mitglieder des Bundes für Arbeiterbildung, freie 
Gewerkschaften und DSAP. eingeladen sind. 

Ref. Dr. Glücksmann. 
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